
Mitarbeiter einen nur schwer verkraftbaren Qualifizierungs-
druck. Außerdem leben wir heute in einer Zeit grundlegender
Infragestellungen und Balancestorungen,die sich unter ande-
rem darin zeigen, daß soziale. ôkonomische,ôkologische und
anthropologische Gleichgewichte ins Wanken geraten sind.
Einige dieser Balancestorungen werden sich wohl noch ver-
scharfen.Dièse Gleichgewichtsstôrungenwirken sich auch auf
erziehensche Einstellungen, Normen und Werthaltungen des
Einzelnen im Sinne von Verunsicherungaus. So wirderzieheri-
sche Verantwortung unter diesen Umstànden von vielen als
Überforderung empfunden.

Dièse und vielleicht auch manche weiterenBelastungentreffen
den Pàdagogen/Mitarbeiter,der ohnehin in einem durcti unter-
schiedliche Rollen und Funktionsbereiche als schwieng
gezeichneten Arbeitsauftrag steht: ..Organisator âußerer
Lebensbedingungen,Verstàrker, Modell fur die praktische All-
tagsbewàrtigung' (nach MULLER-SCHÔLL und PRIEPKE).

Zum Verhâltnis Arbeitsalltagund Aus- und Fortbildung merken
Mitarbeiteran, daß Aus- undFortbildungoft" zu stark methodenzentriert," zu verkopft," zu wenigpraxisfeldnah." zu wenig fur die praktische Arbeit motivierend und befahi-

gend
angelegt sei. Fortbildungsangebûtê rnûGten stârker in das
Arbeitsfeld integriert, kontinuierlich und im Sinne einer Ange-
botsvielfalt geleistet werden.Die Person- und Handlungsonen-
tierung sollteals Gestaltungsprinzipbei Fortbildungsveranstal-
tungen Vorrang vor den im therapeutischen Sinne verengten

Methodenkonzepten haben (so bei der AFET-Fachta-
gung 1984).
Die oben angedeutete Vielfalt der Anforderungen macht es
erforderlich, ùber inhaltliche Prioritaten der Praxisvorbereitung
und -begleitung pâdagogischer Mitarbeiter nachzudenken!
Dabei sollte nicht inVergessenheitgeraten,daß die Befàhigung
pâdagogischer Mitarbeiter nach Marianne HEGE sinnvoller-
weiseauf dreiKompetenzebenenzu sehen ist:" PersônlicheKompetenz" Methodenkompetenz" Feldkompetenz.
LeltendeFragenfur dieGruppenarbelt:" Welche Formen und Inhalte der Ausbildung haben sich

bewàhrt, sind wichtig und unverzichtbar? Wo gibt es
Lùcken, Einengungen. falsche Schwerpunkte oder abzu-
werfenden Ballast?" Wo wird Ausbildung einer sich schnell entwickelnden Pra-
xis nicht mehrgerecht? Wie kônntedie Praxisfeldangemes-
senheit der Ausbildunggesichert werden?" Welche Formen und Inhalte von Praxisbegleitung, -bera-
tung und Supervisionbewàhren sich und soliten abgesi-
chert werden (zentral-dezentral; integrierte-externeAnge-
bote...)? Gibt es Praxisbegleitungund Fortbildungsange-
bote. die verzichtbar sind, weil sic keinen Beitrag zur
Qualifizierung oder gar einen làhmenden Qualifizierungs-
druck erzeugen?" Wie sieht es mit den Finanzierungsmôglichkeiten fur als
notwendig erkannte Fortbildungs- undBeratungsangebote
aus?

Berufsausbildungund Beschaftigung in der Heimerziehung
Ergebnisse der Arbeitsgruppe 4

WalterGlandorf/ManfredSchneider

Der Einstieg in das Problemfeld - Berufsausbildung und
Beschaftigung in der Heimerziehung — wurde durch zwei
unterschiedlichekurzeReferate ermôglicht.
1. Geschichtliche Aspekte von Arbeit und Berufsausbildung

in der Heimerziehung
2. Grenzen und Môglichkeiten der Berufsausbildung und

Beschaftigung von Jugendlichenin der Heimerziehung

zul:
Hohe Arbeitslosigkeit und die sogenannte Berufsnot Jugendli-
cher hatten immer zur Folge,daß sich Jugendhilfe damit aus-
einanderzusetzen hatte. Wahrend Wichern und andere die
Arbeit als wichtigespàdagogischesMédium einschatzten, gab
es mi!Beginn des neuen Jahrhunderts immerhaufigere Bezie-
hungen zwischen Jugendhilfe und Berufsausbildung. Auch
wenn heute die allgemeineabstrakte Aussage lautet, Berufs-
ausbildung sei cine betriebliche Angelegenheitund kern eigen-
stàndiges Arbeitsfeld der Jugendhilfe, so waren dièse Aussa-
gen nie konkrete Praxis. Beispiele zeigten schon die preußi-
schen Zwangserziehungsgesetze, die der damahgen Heimer-
ziehung den organisatonschenRahmen gaben,um Berufsaus-
bildung durchzufùhren. Wenn damais auch die Einrichtungen
den Arbeitsgedanken in den Vordergrund stellten, kamen sic
nicht darum herum, auch Ausbildungsmôglichkeiienanzubie-
len. Dièse orientiertensich sehr stark an handwerklichen und
bauerlichen Berufsgruppen und hatten oft autonomes Leben
zum Ziel Bedenkt man, daß wir auch heute ùber den Zusam-
menhang von Wohnen, Leben und Arbeiten wieder starker
nachdenken, kann die damalige Antwort auch heute nùtzlich
sein
Das Konzept von Berufsausbildungvon vor über 100 Jahrenhat
sich in der reformpâdagogischen Bewegungder Weimarer Zeit
erheblich ausgeweitet. Hintergrund waren die bedrùckenden
Zahlen jugendlicher Arbeitsloser, aber es kamen reformpad-
agogische Überlegungen dazu. Vom Strafvollzug bis zu den
Überlegungen der Landerziehungsheime gehen ahnliche

Erkenntnisse aus, daß der Erziehungsgedanke,nâmlich Arbei-
ten,Wohnen undLebenunter einem Dach,cinehôhereChance
hat, Erziehungszielezu erreichen.Die Verbindung von kogniti-
ven und handwerklichen Tatigkeiten waren geeigneteMoglich-
keitenpraktischenheimerzieherischenHandelns.
Auch wenn aus den reformpâdagogischen Überlegungen der
Weimarer Zeit vieles verschùttet ist, blieben Ansatze bekannt,
die zum Ziel hatten, daß Berufsausbildung und Jugendhilfe
auch zurGrùndung eigenstândigerBetriebe fùhren sollten.
Fragen der Berufsausbildung und der Jugendhilfe im Kontext
zur Heimerziehungbekommen in der Zeit nach dem Zweiten
Weltkrieg einen weiteren Zusammenhang. Man sprach nicht
mehr von Arbeitslosigkeit,sondern von Berufsnot der Jugend,
entwickelte nicht nur im Zusammenhang von Heimerziehung
Mbglichkeiten, sondern setzte auch inhaltliche und finanzielle
Fôrderungsschwerpunkte durch die Bundesjugendplàne. Im
Gegensatzzur Weimarer Zeit ginges in diesenJahren ùberwie-
gend um die Überwindung von Jugendarbeitslosigkeit und
nicht so sehr um den reformpâdagogischen Ansatz. Eme aus-
drùckliche, eigenstandige Aufgabe der Jugendhilfe wurdenicht
abgeleitet. Jugendhilfe sollte im Umfeld und im Vorfeld der
beruflichen Ausbildung flankierend begleiten.Die Berufsausbil-
dung an sich wurdedem Betrieb ùberlassen.
Die Reformbestrebungender ausgehenden60er Jahre konnten
die Fragen von Ausbildung und Arbeit wieder vernachlassigen.
Ausreichende Môglichkeiten und Perspektiven weiteren wirt-
schaftlichen Wachstums machten ArbeitundBerufsausbildung
im Zusammenhang von Jugendhilfe ùberflùssig.Auch fur das
Heim galtArbeitserziehung als ùberwunden.
Mit zunehmenderArbeitslosigkeit,dies im besonderenbei jun-
genMenschen, wird die Frage von Beschaftigung und Berufs-
ausbildung wiederum seit Jahren anders bewertet. Die stei-
gendeZahl von Jugendlichen,dienicht mehr problemlosin den
Arbeitsmarkt integriert werden, wird zur Herausforderung der
Jugendhilfe. Ausbildung und Arbeit sollen nach ihren Vorstel-
lungen wieder in den Auftrag einbezogen werden.Was tut die
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